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„Das Naturhafte ist mein Ding“

Prachtvoll recken sie ihre rosafarbe-
nen und gelben Blüten der Sonne
entgegen, die im Innenhof auf die

kräftigen Stämme in den großen Töpfen
trifft. Stolz sind sie, duftend und liebevoll
gepflegt. Doch erst, wenn der Glanz ver-
gangen ist und die Engelstrompeten ihre
herrlichen Blüten abwerfen, dann ist die
Stunde der Gärtnerin und Künstlerin ge-
kommen. Hanna Dreyer-Hennigsen liest
all die vielen Köpfe auf, trocknet sie und
wartet ab, bis ihr die richtige Bildidee
kommt.Unddann schöpft sie ausdemVol-
len.
Denn 3er-, 5er- oder 7er-Serien sind bei

ihr selten. „Ich denke in 40ern“, schmun-
zelt die 65-Jährige selbstbewusst. „Das
geht beimir immer so. Aus der Idee entwi-
ckelt sich etwas, ich spüre dem nach. Und
die erste Idee gibt immer mehr her.“ Die
Künstlerin vergleicht ihre Arbeit mit der
einesPlastikers,dereineFigur„imDrum-
herumgehen“ von allen Seiten ausarbei-
tet. „AuchichmachemitderBildgeschich-
te eine Rundreise.“ Und für diese Ideen
sammelt die gebürtige Eckernförderin
Naturmaterial, „kurioses Zeug“ wie
Ginkgo,Muscheln, Steine, Holz, totgefah-
rene, platte Frösche („Das Naturhafte ist
mein Ding“), aber auch Emailschilder
vom Flohmarkt oder Puppenköpfe.
Dort hat sie auch das alte Leinenhemd

entdeckt, dem sie seit Jahren auf derLein-
wand immermalwieder einweiteres Um-
feld gönnt. Schicht um Schicht folgt eine
Ölfarbe auf die nächste: „Das geht dann in
die Tiefe, es ist einGefühl vonUnendlich-
keit“, betrachtet Hanna Dreyer-Hennig-
sen ihr Werk liebevoll. Wann es fertig
wird, das wird sie irgendwann wissen:
„Dann ist die nächste Schicht zu viel.“
Für die Dinge, die sie verwandeln will,

braucht die Mutter zweier Töchter aber
auch ihren Garten mit seinen Pflanzen:
„Dakann ichmich verlieren.Natur istLe-

bensraum.“ Und davon gibt es in dem
Resthof, den sie mit ihrem Mann vor 31
Jahren in einer Insellage von Heinde völ-
lig heruntergekommen gekauft hat, ge-
nug. Die Kindheit auf dem Gutshof bei
Verwandten, wo sie während des Krieges
ausquartiert war, habe sie geprägt. „Die-
sen Lebensraum habe ich mir in Heinde
wiedergeholt.“
Auch findet sie auf den 400 Quadratme-

tern im in zehnjähriger Arbeit („eine
abenteuerliche Eroberung zwischen Eu-
phorie und Depression“) großzügig und
gemütlich renovierten Haus genügend
Platz, um hunderte ihrer Arbeiten aufzu-
bewahren. Und all die Vorräte von Papier
und Leinwand zu horten, die sie braucht,
wenn eine Idee Wirklichkeit werden will.
Manchmal verkauft sie etwas. „Aber ich
arbeite ohneAuftrag, auchwenn es keiner
haben will. Das ist harte Arbeit, man gibt
etwas von sich.“
Auch anderen: Seit 20 Jah-

ren hat die Frau mit der rau-
chig-dunklen Stimme einen
Lehrauftrag an der Uni Hil-
desheim, Naturstudien und
Technik ist ihr Thema. „Und
die Arbeit mit den Studenten ist ange-
nehm, hat etwas Positives“, genießt sie die
FrischeundLebendigkeit der jungenLeu-
te. Als sie selber Kind war - mittleres von
dreien -,war sie oft krankund viel alleine:
„Ich habe stundenlang gezeichnet und
viel gelesen.“Unter anderemKünstlerbio-
grafien, in denen sie auch Emil Nolde und
Paula Modersohn-Becker lieben lernte.
Ganzfrühsei sieaufdieseWeisederKunst
auf die Spur gekommen und auch im
Kunstunterricht „auffallend gut“ gewe-
sen.
Die Eltern allerdings verlangten einen

Brotberuf und schickten die junge Hanna
nach Freiburg, wo sie in der Uniklinik
MTA lernte. „Das war nicht mein Ding“,
schüttelt sie noch heute denKopf. Aber sie
verlor ihre Kunst nicht aus den Augen.

Und als sie mit ihrem Mann, den sie 1964
in Freiburg kennengelernt hatte, vier Jah-
re später nachHildesheim kam, entdeckte
sie an der Fachhochschule den Studien-
gang Grafik/Design. „Das war das richti-
ge Futter“, strahlt sie. Denn die künstleri-
sche Arbeit war nicht vorrangig Vergnü-
gen, sondern Arbeit, „ichmusste das tun“.
Zeichnen lernen ist sehen lernen, betont

die Künstlerin. Später könne man sich
dann auch vom Gegenstand entfernen,
eine Bildgeschichte, Assoziationen, Ge-
fühle, Erinnerungen zulassen. Und das
habe immer auchmit einem selber zu tun.
„So bunt und vielfältig die Welt ist, jeder
erzählt etwas anderes und bringt sich
selbst ein. Ob es nun Marcel Proust oder
Astrid Lindgren ist.“ HannaDreyer-Hen-
nigsen will mit ihrer Kunst „auch etwas
einfangen, ihm Dauer geben“. Reiseskiz-
zen zum Beispiel ließen sie das Land „in-

tensiver wahrnehmen“.
Und sie reist gern. Däne-

mark, Schweden, die Nord-
und Ostsee, aber auch Italien
mit seinen vielen Museen
sind Ziele. Inspiriert haben
sie zum Beispiel die Bildwel-

ten von Robert Rauschenberg oder die
spontanen Farb- undZeichenwelten eines
Cy Twombly. Aber eben auch der „Boden-
satz aus der Kindheit“, wie Nolde oder
Paul Klee.
Nach demStudiumhatDreyer-Hennig-

sen freiberuflich gearbeitet, an der Volks-
hochschuleKurse gegeben, für Zeitschrif-
ten geschrieben. „Dank meines Mannes,
der Lehrer war, konnte ich immer meinen
Neigungen frönen.“ Aber als auch die
Töchter sich der freien Kunst widmen
wollten, empfahl die Mama ein „sicheres
Standbein“. So sind sie Lehrerinnen ge-
worden und haben Dreyer-Hennigsen in-
zwischen auch zur zweifachen Oma ge-
macht.
Jahrelang hat sich dieMalerin undGra-

fikerin aktiv im Bund Bildender Künstler

im Vorstand engagiert. Aber auch oft mit
Töpfen voller Leckereien die Künstler
zum Beispiel beim Umbau des Speichers
beiKräften gehalten. „Ichmag es gern ge-
sellig“, erzählt sie. „Und dazu gehört eben
auchKochen.“ Aber jetzt habe sie sich ein
bisschen zurückgezogen, „das hält einen
nur von den eigenen Arbeiten ab“, lächelt
sie.
Und die braucht sie. „Kunst ist eine

ganz stabile Komponente. Sie braucht
Kraft, aber man vergisst auch Zeit und
Raum.“ Die Arbeit in Reihen setze eine
Tiefe und Kräfte frei, „die gut tun“. Sie
habe ihre Technik gefunden, unter ande-
rem Assemblagen, in denen sie Fundstü-
cke auf einen Untergrund bringe. Die
65-Jährige sucht diese gern unter aben-
teuerlichen Umständen auf dem Schrott-
platz: „Finden ergibt Bildideen. Die kön-
nen Jahre auf dem Boden schlummern.“
Aber irgendwann nehmen sie Gestalt an,
ist Dreyer-Hennigsen zufrieden. „Es ist
gut gegangen“, resümiert sie rückbli-
ckend. Trotz aller Einschnitte. Vor zehn
Jahren zwang ein schwerer Autounfall
dieKünstlerin indenRollstuhl.DieUnge-
wissheit, ob sie je wieder gehen würde
können, war groß. „Damals habe ich alles
grau gesehen“, erinnert sich Dreyer-Hen-
nigsenmit großemErnst. Doch dann kam
die Farbe wieder. Und die Erkenntnis,
dass ihr die Welt der Kunst blieb. „Ich
konnte nicht laufen, aber sehen.“ Die
Freude amSehen habe ihr letztlich Flügel
verliehen - und wieder auf die Beine ge-
holfen.

Arbeiten von Hanna Dreyer-Hennigsen sind
bei der BBK-Jahresausstellung vom 30. Okto-
ber bis 27. November in der Galerie im Stam-
melbachspeicher zu sehen. Ihre Werke kosten
zwischen 40 und 12 000 Euro, großformati-
ge Ölbilder bis zu 3000 Euro. Die Künstlerin
gibt Workshops in ihrem Atelier im Ostertor
22 in Heinde. Kontakt unter www.kulturium.
de, oder unter 0 50 64 / 73 22.

VON MARTINA PRANTE

Auf ihrem Resthof
in Heinde hat

Hanna Dreyer-Hennigsen
viel Platz für Natur

und Kunst.
Denn die 65-Jährige

beschäftigt sich mit dem
Werden und Vergehen.

Und spürt den
Metamorphosen mit

Farbe und Literatur nach.

Eine Reise nach Ägypten hat Hanna Dreyer-Hennigsen zu dieser mit Asphaltlack bearbeiteten Foto-Collage inspiriert. Jetzt erinnert sie im Esszimmer des Resthofs in Heinde an einen ganz besonde-
ren Urlaub. Fotos: Gossmann

Gern verarbeitet die 65-Jährige Fundstücke
wie Puppenköpfe oder Emailschilder vom Floh-
markt auf ihren Bildern.

In einem der vielen Arbeitsräume steht auch
eine alte Druckmaschine, dahinter Pflanzenres-
te, die sicherlich irgendwann in einem Bild auf-
tauchen.

M’era Luna: Nur ohne Kinder

Seit vielen Jahren beobachten wir, dass
die Szene nicht nur immer älter wird,
sondern viele Gothics inzwischen auch
Nachwuchs bekommen haben, so auch
wir. Und wie alle Eltern möchte man na-
türlich mit seinen Kinder etwas unter-
nehmen. Was bietet sich da besser an als
ein Wochenendausflug mit vielen netten
und interessanten Leuten, toller Musik,
Mittelalterspektakel und vielleicht so-
gar der Übernachtung in einem Zelt –
sprich: zu einem Gothic-Festival?!
Viele Veranstalter berücksichtigen diese
Tatsache. So gibt es zum Beispiel beim
WGT in Leipzig einen Kinderhort. Beim
Amphi-Festival in Köln ist der Eintritt
für Kinder bis 14 Jahre frei, allerdings
nur, wenn man ausreichenden Gehör-
schutz dabei hat! Es gibt Kletter-, Mal-
und Bastelmöglichkeiten und sogar kos-
tenlose Getränke für die Kinder! Selbst
einige Bands beteiligen sich an der Be-
spaßung der Kleinen. Nicht so beim
M’era-Luna-Festival. Hier möchte man
Kinder fernhalten und verlangt den vol-
len Eintrittspreis für Kinder gleich wel-
chen Alters.
Die Argumentation des Veranstalters,
die Kinder schützen zu wollen, weiß
nicht zu überzeugen. Sind doch bei je-
dem Rosenmontagszug in Köln mehr
Menschen auf engem Raum zusammen,

mehr Menschen alkoholisiert und einige
aggressiv. Und doch würde niemand die
Kinder fernhalten wollen.
Die Verantwortung, welche Bands die
Kinder sehen, welche Musik sie auf ei-
nem Festival hören dürfen, obliegt allein
den Eltern. So soll und muss es sein, und
so hat es auch der Gesetzgeber vorgese-
hen. Sollte ein Festival wie das M’era
Luna generell als für Minderjährige un-
geeignet eingestuft werden, dürften die-
se auch bei Zahlung des vollen Preises
dasGelände nicht betreten – aber dem ist
bei dieser Veranstaltung eben nicht so.
Das zeigt uns, dass es weniger um das
Wohl der Kinder als viel mehr um den
Profit geht!
Es ist sehr bedauerlich, dass der Veran-
stalter unserem inzwischen sechsjähri-
gen Sohn und wahrscheinlich auch vie-
len anderen die Möglichkeit nimmt, die
Szene und den Spaß eines solchen Events
kennenzulernen, dawir nicht bereit sind,
für die wenigen Stunden, in denen sich
unser Sohn im Bereich des Hauptgelän-
des aufhält, den vollen Eintrittspreis zu
zahlen. Und dieses Wochenende hat uns
gezeigt, dass dies auch auf viele andere
Eltern zutrifft.
LiebesM’era Luna, das ist nicht der rich-
tige Weg!

FAMILIE EHRLICHMANN,
ST. Augustin

Zum Festival M’era Luna:

Leserforum Leserbriefe stellen nicht die Meinung der Redaktion dar.
Die Redaktion behält sich Kürzungen vor. Innerste hat nun einen König

HILDESHEIM.Wie bitte? Es gibt
einen König von und zu Innerste?
So ist es – wenn auch nur für die
Zeit vom 28. August bis 30. Oktober
innerhalb von „Innerste Blau“. Das
Projekt des Netzwerks Kultur &
HeimatBördeLeinetal bietet 14un-
terschiedliche Veranstaltungen
entlang der Innerste an. Bei dieser
Gelegenheit möchte sich der König,
gespielt von Oliver Dressel, ver-
stärkt unter das Volk mischen. Im-
mer in Begleitung seiner holden
Gemahlin Elisabeth, gespielt von
Antonia Tittel, und Arnd Heuwin-
kel, der in die Rolle des treuen Se-
kretärs schlüpft.
Dochwer ist dieser König eigent-

lich? Was plant er, und warum liegt
ihm der Ausbau eines Radweges
entlang des Flusses so sehr amHer-
zen? Bei einer Audienz plaudert der
Blaublüter in bester Laune über seine
Pläne und das Projekt „Innerste Blau“.
Mit „wohlwollend warmer Herzlich-

keit“ plane er dem Volk zu begegnen.
Denn genau die mache auch seine Lands-
leute entlang der Innerste aus. Von der
Bevölkerung seines Königreiches weiß er,
dass sich die Südniedersachsen, insbe-
sondere die „Innerstetaler“, durch ihr di-
rektes und bodenständiges Wesen aus-

zeichnen. „Gewinnt man ihr Vertrauen,
offenbart sich erst diese zuverlässige und
warme Herzlichkeit“, erklärt der König.
Eine besondere Beziehung pflege er na-
türlich zum Fluss Innerste. KeinWunder,
wurde er doch einst amWehr des alten E-
Werks bei Derneburg von seinem Onkel,
dem Grafen zu Münster, in die Kunst des
Schwimmens eingeweiht.
Sehr überraschend ist übrigens seine

bevorzugte Art des Reisens.
Statt gepanzerter Limousine
bevorzugt er sein Fahrrad. Das
erklärt sein hohes Interesse am
Ausbau des Innerste-Radwegs.
Doch was ist nun „Innerste

Blau“? Plötzlich bekommt der
König einen verträumten Blick:
„Für mich ist es der Moment,
wenn man in die Wellen des
Flusses schaut undalles umsich
herum vergisst. Es ist eine Art
Meditation, aber auch derName
einer Veranstaltungsreihe ent-
lang der Innerste, einer Reihe,
die die Schätze, Besonderheiten
und Geheimnisse des Tales er-
lebbar machen möchte.“
„Innerste Blau“ startet beim

16. AOK-Fahrrad-Erlebnistag
am Sonntag, 28. August, um 15
Uhr an der Innerste-Talsperre

bei Langelsheim und Wolfshagen. Zahl-
reicheAktionen,Veranstaltungenund ein
Flohmarkt sollen an der Strecke für
Überraschungen sorgen. Der König ist
auch dabei. Auf derBühne spielenKuddel
Renner &His Amazing Blues Orchestra.
r/abo

Weitere Informationen zu dem Projekt unter
www.kulturium.de und www.kufa.info.

Veranstaltungsreihe „Innerste Blau“ lädt ein zur Kulturexpedition ins Innerstetal

Der König von und zu Innerste (Oliver Dressel), seine holde Ge-
mahlin Elisabeth (Antonia Tittel) und der Herr Sekretär (Arnd
Heuwinkel) vor Schloss Dernburg. Sie wollen sich auf die Suche
nach regionalen Schätzen begeben. Foto: Hartmann

„Eine
abenteuerliche
Eroberung“

KulturKulturMittwoch, 17. August 2011
Ironie und
Sarkasmus
als Ausweg

DERNEBURG. Hayo Henke aus Hil-
desheim zeichnet seit 1967 mit schwar-
zem Humor, im Glashaus zeigt er in die-
semMonat seine vielfältigen, kleinforma-
tigen und hintergründigen Karikaturen.
Sein Thema: das ganz normale menschli-
che Leben mit all seinen bösen Facetten.
Karikatur ist, wenn man trotzdem

lacht? Nicht so bei Hayo Henke, bei dem
einem das Lachen oft im Halse stecken

VON MARTIN GANZKOW

Hayo Henke zeigt im
Glashaus Karikaturen

Hildesheimer Allgemeine Zeitung 11
bleibt. Der Hildesheimer Zeichner lässt
mit spitzer Feder und viel Sprachwitz
kaum ein Thema unberührt.
Da tritt Gott auf, der keine Verbindung

mehr zu den Menschen hat und wie ein
KrankerStimmenhört, die eigentlichGe-
bete sind. Die Kirche ist bei Henke ein
einziger großer Betrug, bei dem es um
Geld, Sex und Verbrechen geht. Allerlei
tierische Gestalten treten auf und sind
ein Spiegel der Unvollkommenheit des
Menschen. In der Paarbeziehung gibt es
kein Gemeinsam: auf einer einsamen In-
sel rudert sie im Boot vorwärts und er zu-
rück.
Eine Zeichnung zeigt sinnbildlich die

verzweifelte Lage derMenschen ausHayo
Henkes Sicht. Alle sind Marionetten,
hängen an langen Fäden ohne Ende, und
wenn sich jemand losgerissen hat, gibt es
auch keine Lösung. Das Fernsehen ist
realer als die wirkliche Welt, die Politik
ist schlimmerals einAlbtraum,beimPsy-
chiater gibt es keine Heilung, und der
Mensch bleibt sich selbst ausgesetzt.
Keine Frage, Hayo Henke pflegt die

pessimistischeWeltsicht. Eine Zeichnung
könnte sein Selbstbildnis sein: ein diabo-
lisch wirkender schwarzer Mann malt
mit einem Eimer voller schwarzer Farbe
ein schwarzes Bild. Die Kunstrichtung:
Depressionismus.
Doch bei aller Liebe zur Schwarzsehe-

rei ist es doch sehr auffällig, wie bunt und
facettenreich die BilderweltHayoHenkes
erscheint. In bunten Rahmen hängen
bunte Zeichnungen, die zeigen, dass bei
aller Unvollkommenheit, in der der
Mensch steckt, die ironische, selbstkriti-
sche und bisweilen sarkastische Betrach-
tung des Übels einen Ausweg bietet.
Selbsterkenntnis muss ja nicht immer

fröhlich sein.

Die Ausstellung im Glashaus bleibt bis zum 28.
August geöffnet.

Hayo Henke in seiner Bilderwelt. Foto:Ganzkow

Künstlergruppe gibt
Einblick in ihre Arbeit
HILDESHEIM. Die Künstlergruppe

ars manufactura zeigt noch bis zum 26.
August in der Citykirche St. Jakobi eige-
neArbeiten. Zu sehen sind unter anderem
Öl-,Acryl-undPastellkreidebilder,Aqua-
relle, japanische Tuschmalerei und Ton-
skulpturen. Der Gruppe gehören Carmen
Bartel, Lèa P. Lange, Horst Neugebauer,
Hadi Nouri, Christine Riedel und Man-
fred Schwenker an.
Die Mitglieder der Gruppe wollen über

einen kreativen Prozess zu einem künst-
lerischen Ausdruck gelangen, ohne dabei
Konventionen entsprechen zu müssen.
Die künstlerischenMotivationen sind un-
terschiedlich: Schönes und Fremdes kre-
ieren, tiefe innere Gefühle zumAusdruck
bringen, Ideen ausprobieren und dabei
experimentell mit Materialien umgehen,
Gesehenes oder Gefühltes auf die Mal-
wand bringen, Geschichten, die in Ge-
sichtern zu lesen sind, darstellen oder sich
selbst inderAuseinandersetzungmit dem
Material entdecken.

Park-Konzept beim
Klosterkonzert

HILDESHEIM. Für das Klosterkon-
zert am Sonnabend, 20. August, 20.30
Uhr, im Kloster Marienrode unter dem
Motto „Last Night of the Proms“ haben
die Freiwillige Feuerwehr Marienrode,
die Polizei und die Verkehrsbehörde auch
dieses Jahr ein Verkehrs- und Park-Kon-
zept erarbeitet.
Es sieht vor, dass die Besucher von der

Straße zwischen Neuhof und Heidekrug
auf der Zisterzienserstraße links und
rechts amStraßenrand – also nur in Rich-
tung Kloster – parken. Parkfläche steht
darüber hinaus um die gesamte Kloster-
mauer und Richtung Hildesheimer Wald
zur Verfügung. Besucher, die vomHildes-
heimer Wald kommen, haben die Mög-
lichkeit vor dem Kloster zu wenden, um
in Richtung Hildesheimer Wald zu par-
ken. Nach der Veranstaltung ist die Ab-
fahrt lediglich Richtung Hildesheimer
Wald möglich, um einen Stau zu vermei-
den.
Das Konzert findet bei jedem Wetter

statt. Karten gibt es im Ticketshop der
HAZ in der Rathausstraße sowie in den
Filialen in Sarstedt und Bad Salzdet-
furth.


